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Ornithologische Beobac^ ungen.
I ler  l logeln ig  im Ljerbltc 1391 nnd die l l t b e rw in te rn n g  nttscrer Vögel in der nnteren

M a i i le b e n e  p ro  1391/95 .
Bon L. B u x b a u m .

D er Herbst des J a h re s  1894 w ar schön, und der Vogelzug nahm  auch den 
gewöhnlichen V erlauf, einige Arten blieben aber viel länger hier, a ls  es gewöhnlich 
der F a ll  ist. Am 80. August verlies; die erste S c h w a l b e n b r u t ,  die ziemlich gut 
gediehen war, ihre Heimat, nachdem sich schon einige Wochen vorher alle zusammen­
gefunden und W ettflüge veranstaltet hatten. D er K ra n ic h z u g  gestaltete sich 
wie folg t:

Am 4. Oktober kamen 52 Stuck bei S W  vorüber.
„ 5. „ „ 24 „ „ S „
„ 9. „ „ 18 „ „ S W
„ 17. „ „ 30 u. 40 „ „ „ „
„ 20. „ „ 36 „ „ „ „

24. „ „ 73 u. 60 „ „ S „
25. „ „ 85 „ „ S „

1. November „ 34, 64 u. 71 „ S „

„ 4. „ „ 32 „ »» S W „
„ 8. „ „ 34 „ N O „

S ie  haben diesmal wieder ihre alte Zugstraße eingehalten und kamen an s der 
W etterau am T a u n u s  entlang durch das M ain th a l nach dem Rheine hin. Am 
1. November w ar der Zug am stärksten und fast alle Züge gingen sehr hoch. D ie 
w e iß e n  S tö r c h e  hatten schon A nfangs A ugust ihre bekannten Versammlungen auf 
den alten Plätzen abgehalten und zogen am 25. August nach den W interquartieren.

Am 16. Oktober waren noch viele H a u s r ö t e l ,  w e iß e  B a c h s te lz e n  und 
D is te l f in k e n  da, und am 24. J a n u a r  1895 wurden sogar zwei H a u s ro ts c h w ä n z e  
von den H olzhauern im W alde gesehen. O b diese durch den gelinden V orw inter 
zurückgehalten wurden oder zur Zeit nicht mitziehen konnten, ist m ir nicht bekannt. 
Am 18. Oktober zogen alle R a u c h sc h w a lb e n  und H a n s s c h w a lb e n  ab. Die 
S t a r e  aus dem Odenw ald waren schon sehr frühe hierher gekommen und nächtigten 
bis zum W inter hinein in dem Sch ilfrohr am rechten M ainufer. S e it  einigen 
Ja h re n  komme;; sie schon in; J u l i  zu Tausenden und bleiben oft bis weit in den 
W inter hinein in der M ainebene. E s  ist auffallend, daß sie nie Anstalten machen, 
in hiesiger Gegend zu nisten. V or 30 Ja h re n  fand man sie noch häufig in  alten, 
hohlen Eichen und Buchen unserer ausgedehnten W aldungen, seit aber diese gefällt 
wurden, sind sie verschwunden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ornithologische B eobachtungen. 2 7 7

D er W inter 94 /95  w ar la ^ g .u n d  für unsere Vögel hart. I m  J a n u a r  halten 
w ir nu r sechs Tage, an welchen das Therm om eter bis 0« I '.  stand, und der ganze 
F ebruar, sowie die erste Hälfte des M ärz  hatten - 1 "  bis 17" U. zu verzeichnen. 
Am 23. November kamen die ersten W ild g ä n s e  hier an, und mit ihnen zog auch 
der richtige W inter ein. De-e M ain  w ar M itte  Dezember sehr belebt von S to c k ­
e n te n , und am 16. J a n u a r  wurde ans dem Vogelsberg gemeldet, das; viele W i ld ­
g ä n se  und W ild e n te n  dorten angekommen seien. I n  der zweiten Hälfte des 
J a n u a r  kamen täglich große Scharen von W ild g ä n s e n ,  30, 40 und 100 Stuck, 
hier an und signalisierten kälteres W etter. D ie S t a r e  kamen um diese Zeit an 
ihren G eburtsstätten im Odenwalde in großen Schw ärm en an , zogen aber bald 
wieder ab, jedenfalls weiter nach S .  Am 26. J a n u a r  wurde eine G r o ß t r a p p e  in 
Mombach bei M ainz geschossen, und am 30. J a n n a r  wurde eine solche im F lö rs -  
heimer Feld erlegt. Auch in den ersten Tagen des F eb ru ar w ar der M a in  von 
W ildenten und W ildgänsen sehr belebt, welch letztere regelmäßig täglich ihre kalten 
B äder nahmen. Am 10. F eb ru ar stellte sich aber das M aine is und erst am 11. M ärz  
ging es wieder ab. Hierdurch entstand W assermangel bei den Vögeln, und a ls  vom
7. bis t l .  F eb ru ar die Külte ans — k7" U. stieg, da w ar die N ot sehr groß. Viele 
starben, und ich . glaube, daß ganz besonders der M angel an Wasser die H aup t­
ursache w ar. W ir haben ja schon öfter dieselben Kältegrade zu verzeichnen gehabt, 
aber es waren nicht alle Gewässer zugefroren und die Verluste waren auch bei den 
Kleinvögeln nicht so groß wie diesmal. Ich  habe deshalb auch stets warm es Wasser 
ans die Fntterplätze bringen lassen, und wurde dasselbe von den Vögeln begierig 
aufgenommen. I n  dieser Zeit sind auch viele Rehe umgekommen, und ich schreibe 
auch deren Verenden dem W assermangel zn. D ie W ild e n te n  zogen sich an den 
Wickerbach, der nie ganz zufriert, und auch die W ild g ä n s e  suchten dort ihren D urst 
zu stillen. I n  dieser Zeit kamen die E ic h e lh ä h e r  in die D örfer herein, und auch 
die R a b e n k r ä h e n  und S a a t k r ä h e n  gingen in die Höfe und suchten nach N ahrung. 
Alle waren ein Jam m erbild  und jedes fühlende Herz hat dazu beigetragen, dieser 
N ot zu steuern. Ende F eb ru ar zogen die W ild g ä n s e  besonders zahlreich umher, 
die meisten gingen nach S .  Am 25. F eb ru ar kamen die S t a r e  wieder hier an, und 
so hatte ich H offnung, daß das W etter bald umschlagen werde. D a s  Thermometer 
zeigte an diesem Tage m orgens 8 U hr — 4" U. Am 26. F eb ru ar sah ich schon 
zwei r o te  M i l a n e  und am 27. F eb ru ar kam der erste w e iß e  S to r c h  hier an. 
Am 28. F eb ru ar kamen sechs R a u c h s c h w a lb e n  hierher und flogen den ganzen 
T ag  hin und her. E s  w ar m ir sehr ausfallend, diese so zeitig hier zu sehen, doch 
am nächsten Tage waren sie verschwunden. D a nun der Hauptzug der S c h w a lb e n  
erst am 31. M ärz  hier ankam, so bm ich versucht anzunehmen, daß diese sechs 
R a u c h sc h w a lb e n  hier überw intert haben. Ob diese meine V erm utung richtig ist,
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kann ich freilich nicht beweisen, allein ich habe noch niem als Schw alben um diese 
Zeit hier gesehen. Eine betrübende Beobachtung habe ich in dem letzten W inter 
noch gemacht. D ie große N ot hat die R a b e n k r ä h e n  dazu gebracht, daß sie kleine 
S ingvögel angriffen, verfolgten und töteten. S o g a r  die M öven ans dem M ain  
haben sie, sich gegenseitig unterstützend, mit E rfolg  angegriffen. E s  ist ja allerdings 
bekannt, daß die R a b e n k r ä h e  Singvogelnester plündert und auch alte S ingvögel 
angeht, aber sie verlegen sich doch nicht alle ans dieses Rüuberleben. I n  diesem 
W inter, a ls  die N ot sehr groß w ar, machten sie aber an s diesem R aube ein reines 
Geschäft. Auch einige E l s t e r n ,  die hier jetzt vollständig ausgestorben sind, kamen 
in diesem W inter heran und verlangten ihren Anteil. K aum  w ar aber die grimmige 
Kälte gewichen, so gingen die W egelagerer auch wieder zurück in ihre Regionen, und 
die Kleinvögel zogen sich nach und nach auch von den Fntterplätzen wieder h inaus 
iu F lu r  und W ald, und alle waren sichtlich erfreut, die schwere Zeit überstanden 
zu haben.

Ornithologischer Aberglaube vergangener Zeiten.
Bo n  Dr.  M a r t i n  B r ä ß .

II.
Der Hahn und seine Familie in der alten mateeia meclieu.

Allen drei Reichen der N a tu r  hat von alters her bis auf den heutigen T ag  
die Heilwissenschaft ihre M edikamente entlehnt. W ährend aber die Heilm ittel au s  
dem Pflanzen- und M ineralreich noch in der G egenw art eine wichtige R olle spielen, 
sind es n u r wenig tierische Produkte, die der kranken Menschheit auch heute noch 
zum Segen gereichen. M oschus, B ibergeil, Leberthran, spanische Fliege, Blutegel, 
auch Hirschtalg und Dachsfett, das dürfte so ziemlich den zoologischen Schatz unserer 
Apotheken erschöpfen. W ie ganz anders urteilten dagegen die Aerzte von ehemals! 
D a s  „Neueröffnete, wundersame A rzenei-K ästlein" (Leipzig 1894) unseres hoch­
verehrten und hochverdienten P ro f. W . M a r s h  a l l  giebt einen sehr interessanten 
Ueberblick darüber, „wie es unsre V oreltern mit den Heilkräften der Thiere gehalten 
haben." W ir wollen auch an dieser S te lle  das geistreich geschriebene, unterhaltende, 
ja amüsante Buch ans das W ärm ste empfehlen. M a n  staunt über die w ahrhaft 
erdrückende F iille  und M annigfaltigkeit von Heilm itteln, welche die nm terin  m eäien  
dem Tierreich entlehnte. N atürlich hat die Klasse der Säugetiere die meisten M edika­
mente liefern müssen; aber auch die V o g e lw e lt ,  von der heute wohl überhaupt 
nichts mehr in den Apotheken zu haben ist, mußte ihren T rib u t zahlen. W enn w ir 
jene fast ganz vergeßnen dickleibigen Schweinslederbände mit ihren oft hochtrabenden 
T ite ln  —  z. B . „Trefflich-versehene M edic in -Chemische Apotheke" oder „Höchstkost­
barer Arzeney-Schatz" re., ferner die Apotheker-Ordnungen und -Kataloge der ver-
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